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Die letzten Stunden von „L. 19“
Eine Flaſchenpoſt mit dem Bericht des

Kommandanten und mit Schreiben der Beſatzung
Kopenhagen, 3. Auguſt. „Berlingske Tidende“ meldet

aus Goeteborg: Ein Fiſcher aus Marſtrand fand im Skagerrak
eine Flaſche, die den letzten Bericht des Komman
vanten Löwe von dem am 2. Feb. 1916 in der Nord
ſee vernngläckten Luft ſchiffe I, 19 enthält. Der Ve-
richt, der an Korvettenkapitän Straſſer gerichtet ift, lautet::

Mit 15 Mann auf der Plattform von I, 19, unter drei Grad
öſtlicher Länge ſchwimmt die Hülle ohne Gondel. Jch verſuche,
einen letzten Bericht zu erſtatten. Dreimal Motorhava-
riez leichter Gegenwind auf dem Rückwege verzögerte die
Reiſe und führte micht im Nebel nach Holland, wo wir aus
Gewehren beſchoſſen wurden. Drei Motore ver-
ſagten gleichzeitig und machten unſere Stellung ſchwieriger.
Nachmittags ungefähr um eins iſt unſere letzte Stunde

an gebrochen. Löwe.Die Flaſche, eine gewöhnliche Bierflaſche, enthält ferner einige

Poſtquittungen und außerdem 15 letzte Kartengrüße der
Beſatzung an ihre Angehörigen. Löwe ſchreibt an
ſeine Gattin: Die letzte Stunde auf der Plattform mit meinen
Leuten! Lange denke ich an Dich. Vergib mir alles! Erziehe
unſer Kind!“ Obermaſchiniſt Flade ſchreibt: „Meine innig-
geliehte Martha und Kinder! Jetzt iſt alſo der Augenblick ge
kommen, wo ich mein Leben laſſen muß. Auf hoher See auf dem
Wrackſtück unſeres Luftſchiffes ſende ich Die die letzten Grüße.
Es muß aber fo ſein. Grüße auch die Eltern und Geſchwiſter.
Die letzten herzlichen Grüße und Küſſe von Deinem treuen
Manne“ Jn einem anderey Schreiben heißt es: „11 Uhr Vormit-
tags am 2. Februar 1916. Wir leben noch alle, haben aber nichts
zu eſſen. Früh war hier ein Fiſchdampfer, ein eng
liſcher, er wollte uns jedoch nicht retten. Er
hieß „King Stephan und war aus Grim sby, Der
Mut ſinkt, der Sturm nimmt zu. Euer an Euch nvch im Himmel
denkender Hans. Um 11 Uhr hatten wir ein gemeinſames Ge
bet, dann nahmen wir voneinander Abſchied.“

Der geſamte Fund mit der Flaſchenpoſt iſt dem deutſchen
Konſul in Göteborg Cbergeben worden.

hindenburg unterwegs nach Wolhynien
Jubelnde Begrüßung durch die Truppen

Berlin, 4. Auguſt. Von der Oſtfront wird der „Tägl.
Rundſchau“ von ihrem Kriegsberichterſtatter gemeldet: Die
Stimmung an der Front iſt ſtark und gewiß. Heute iſt Gene-
ralfeld marſchall v. Hindenhurg in Begleitung ſeines
Generalſtabschefs Ludendorff auf dem Wege
ins Land der wolhy niſchen Front von den Trup-
pen jubelnd begrüßt worden,

Wien, 3. Aug. Zur Zuſammenfaſſung
mehrerer Heeresgruppen der Verbündeten
an der Oſtfront unter dem HKommando Hinden-
b urgs ſchreibt die „Reichspoſt“:

Das Charakteriſtiſche in der Heeresleitung der verbündeten
Mittelmächte iſt, daß das gemacht wird, waß gut undvernünftig und den großen Erforderniſſen
entſprechend iſt. Die Bevölkerung der Monarchie wird die
Entſchließung der beiden Oberſten Kriegsherren als neues Zeug
nis des brüderlichen Zuſammenſtehen s der
beiden Reiche begrüßen, in dem ein faſtes diszipliniertesNeben- und Miteinanderarbeiten bisher eines der wichtigſten Ge
ſetze der errungenen Erfolge war, und das uns auch für die Zu
kunft und die harten Aufgaben der Friedenszeit mit der
größten Zuvarſicht erfüllt.

Die „Deutſchland“ auf der Heimreiſe
Waſhington, 3. Auguſt. (Reuter.) Der Schleppdampfer

„Timminns“ meldet, daß die „Deutſchland“ am 2. Auguſt
um S Uhr 30 Min. abends das Vorgebirge Virgina paſſiert
hat.

Franzöſiſche Blätter melden einem Telegramm aus Genf
zufolge, daß die Abfahrt der Deutſchland aus Balti-
more einem Triumph geglichen habe. Die Be-
ſatzung, die mit dem Kapitän auf Deck geſtanden habe, ſei
Gegenſtand begeiſterter Kundgebungen von den
im Hafen liegenden Schiffen geweſen. Die „Deutſchland“ ſet
von Begleitſchiffen und Polizeibvoten umgeben geweſen.

Sreitag, 4. Auguſt 1916

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Oeſterreichiſche Torpedofahrzeuge im Gefecht

Wien, 3. Auguſt. Amtlich wird verlautbart:
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

Bei Welesniow warfen unſere Truppen eine feind
liche Abteilung, die auf ſchmalem Frontſtück in unſere
Gräben eingedrungen war, reſtlos wieder hinaus. Die
Armee des Generaloberſten v. Böhm-Ermolli wies
ſüdweſtlich von Brody Angriffsverſuche zurück. Auch an
der von Sarny nach Kowel führenden Bahn und am unteren
Stochod ſcheiterten ruſſiſche Vorſtöße. Sonſt verhielt ſich der
Feind geſtern weſentlich ruhiger, was vor allem ſeinen
über jedes Maß hohen Verluſten zuzuſchreiben
ſein mag.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Bei erfolgreichen kleineren Unternehmungen wurden

geſtern im Borcola- Abſchnitt 140 Jtaliener, darunter
zwei Offiziere, gefangen, zwei Maſchinengewehre erbeutet.
Auf den Höhen ſüdweſtlich Paneveggio wurden am
1. Auguſt wieder zwei italieniſche Bataillone unter den
ſchwerſten Verluſten zurückgeſchlagen.

Sonſt keine beſonderen Ereigniſſe.
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz

Unverändert.
Der Skellverkreter des Chefs des Generalſtabes.

v. Höfer, Feldmarſchallentnant.

Ereigniſſe zur See
Eine Gruppe unſerer Torpedofahrzeuge hat

am 2. Auguſt morgens militäriſche Objekte in Molfetta
beſchoſſen. Ein Flugzeug-Hangar wurde demoliert, eine
Fabrik in Brand geſchoſſen, eine andere beſchädigt. Bei der
Rückkehr hatten dieſe Torpedofahrzeuge und der zu ihnen
geſtoßene Kreuzer „Aſpern“ ein kurzes Gefecht mit
einer aus ginem Kreuzer und ſechs Zerſtörern
beſtehenden feindlichen Abteilung. Nachdem unſererſeits
Treffer erzielt worden waren, wendeten die feindlichen Ab
teilungen nach Süden ab und verſchwanden. Unſere Ein-
heiten kehrten unverſehrt zurück. Jn den Morgenſtunden
desſelben Tages wurden fünf feindliche Landflugzeuge,
welche über Durz (Durazzo) Bomben abgeworfen hatten,
ohne irgend einen Schaden anzurichten, von dort aufgeſtiege-
nen Seeflugzeugen verfolgt. Eines der feindlichen Flug
zeuge wurde einige Seemeilen ſüdlich Durz (Durazzo)
durch eines unſerer Seeflugzeuge (Führer Seefähnrich
v. Fritſch, Beobachter Seefähnrich Sewera) zum Ab-
ſturz gebracht und nur leicht beſchädigt erbeutet. Von den
beiden Jnſaſſen, welche die Flucht ergriffen hatten, wurde
ſpäter ein Offizier von unſeren Truppen gefangen.

Torpedofahrzeug „Magnet“ wurde am 2. Auguſt vor
mittags von einem feindlichen Unterſeeboot anlanziert und
durch einen Torpedotreffer am Heck beſchädigt. Hierbei
wurden zwei Mann getötet, vier verwundet, ſieben Mann
werden vermißt. Das Fahrzeng wurde in den Hafen ge-
bracht.

Flotktenkommando.

Zeppeline auf der Fahrt
Amſterdam, 3. Auguſt. Aus verſchiedenen Orten in Nord-

Holland, auf den Weſtfrieſiſchen Jnſeln und in Overijſſel wird
das Paſſieren von Zeppelinen gemeldet. Sie wur
den vielfach von Militär be-ſchoſſen.
Erfolgreicher Angrii deutſcher Waſſerflugzeuge

auf Arensburg
Berlin, 3. Auguſt. Mehrere deutſche Waſſerflugzeuge

haben am Auguſt früh erneut die ruſſiſche Flugſtationre u bueg angegriffen und mehrere Treffer in den
dortigen Anlagen erzielt. Die zur Abwehr aufgeſtiegenen
ruſſiſchen Kampfflugzeuge werden abgedrängt. Unſere Flug
zeuge ſind unverſehrt zurückgekehrt.

Vollftreckung des Urteils an Caſement
London, 3. Auguſt. (Reuter.) Heute früh 9 Uhr iſt Sir

Roger Caſement erſchoſſen worden.
Amſterdam, 3. Auguſt. Es geht aus der Meldung des

Reuterſchen Büros über die Hinrichtung Cafe-

holländiſchem

ments nicht hervor, ob Caſement gehängt, oder, wie
gemeldet wurde, er ſchaſ ſen worden iſt.

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:

Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 629d
Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale)

Eine Flaſchenpoſt von „C. 19“
Der Krieg und die 5ukunft Deutſchlands

Von Wolfgang Eiſenhart
Wenn man das Leben großer Männer an ſich im Geiſte

vorübergehen läßt, ſo findet man immer, daß ein großer
treibender Gedanke ſie beherrſcht: der Glaube an ihre
Miſſion. Mögen ſie wie ein Luther ſich für ein Werkzeug
Gottes halten, oder mögen ſie wie ein Napoleon einen
dunkeln, ahnungsvollen Glauben an ihren Stern haben,
oder wie Cäſar das Glück mit ſich zu führen meinen, oder
mögen ſie wie Eoethe, erfüllt von dem ſicheren Bewußtſein
ihrer Miſſion, ausrufen: „Es ſoll die Spur von meinen
Erdentagen nicht in Aeonen untergehn!“ Jmmer iſt es
eine unfaßbare, geheimnisvolle, dem gemeinen Denken un
begreifliche Kraft, die ſie vorwärts treibt und zum Ringen
um die höchſten Palmen mit fortreißt, die das enge Erden
leben geben kann.

Aber auch die Erfolge ganzer Völker, ihre großen
Taten des Friedens wie des Krieges, mit denen ſie ihren
Namen in die Weltgeſchichte einzeichnen, beruhen doch in
letzter Hinſicht auf ihren Glauben an ſich ſelbſt,
auf der dunkeln Ahnung einer großen Miſſion, auf der
feſten Ueberzeugung, daß die göttliche Weltregierung ſie
zu großen Dingen berufen habe. Ein Volk das nicht
an ſich ſelbſt glaubt, hat auch keine Zukunft.
In Altertum ſind es micht nur die Juden geweſen, die ſich
als ein auserwähltes Volk Gottes gefühlt haben auch durch
die ganze Geſchichte der Römer geht das ſichere Bewußtſein,
zu einer welterobernden großen Miſſion berufen zu ſein.
Es iſt immer wieder die Macht der Ahnung, es iſt der zu
den Sternen empordringende Glaube, der die großen
Wunder der Völkergeſchichte verrichtet.

Gewiß, auch Eitelkeit und Torheit legt ſich dieſen
Glauben oft genug bei. Wir lächeln über die wunderlichen
Blüten von Narrheit und alberner Selbſtbewunderung,
welche dieſe Ueberzeugung bei unſeren franzöſiſchen Nach
barn hervortreibt. Es verletzt uns, wenn der engliſche Protz
nicht erkennt, daß er für ein niedergehendes ſinkendes Volks
tum kämpft. Alles menſchliche Streben iſt nun einmal
leider ebenſo mit berechtigtem Selbſtbewußtſein durchſetzt
wie mit Selbſttäuſchung und Selbſtbetrug.
Aber über den häßlichen Schlacken der Eitelkeit und
törichten Selbſtbewunderung, im Leben der Völker ſo gut
wie der einzelnen Menſchen, ſoll man auch den Blick nicht
verlieren für das reine Gold, das ſich ausprägt in dem
feſten Bewußtſein hochbegabter edler Völker, daß ihnen
ern großes Erbe im Gange der Weltgeſchichte beſchieden ſei.

Haben wir Deutſche dieſes Bewußtſein? Leitet
unſer Denken und Tun, unſer des Geiſtes und unſer
Kämpfen auf dem Schlachtfelde der eine große Gedanke,
daß das deutſche Volk eine Welt miſſion zu erfüllen
hat, daß auch wir zu großen Dingen „auserwählt“ ſind?

Wollte Eott, dieſes Bewußtſein hätte ſich zu allen Zeiten
ſtolzer und ſiegesgewiſſer bei den Deutſchen angekündigt!
Wollte Gott, wir könnten aus unſerer deutſchen Geſchichte
jene böſen Tage hinwegſtreichen, wo der Deutſche den
Glauben an ſich ſelbſt zu verlieren ſcheint, und die leider
den erhebendſten Glanzperioden unſerer Geſchichte oft genug
in jähem Wechſel zu folgen pflegen; jene böſen Tage, wo
ein ſtolzes, kraftvolles Nationalgefühl, das um die höchſten
Aufgaben des Völkerlebens zu ringen wagt, Platz macht
einer niedergehenden Zeit des halben Wollens und matter
Entſchlüſſe, wo ſtatt des ſtolzen Bewußtſeins vor dem eige-
nen Werte der Deutſche charakterlos die Gaben fremder
Völker bewundert.

Aber dieſe gerade für die deutſche Geſchichte ſo be-
klagenswerte Erſcheinung eines leider periodiſch immer
wieder einſetzenden Niederganges, deſſen Bedeutung und
Gefährlichbeit das Ausland gewöhnlich überſchätzt, darf uns
nicht dazu verleiten, die gewaltige, unverwüſtliche Lebens-
kraft des deutſchen Volkes zu unterſchätzen, die auch heute
wieder zum Erſtaunen dar Welt mit Heldenſein und Helden-
größe durchbricht. Ein Volk, das die Kraft hat, einer ganzen
Welt in Waffen zu widerſtehen, das muß im Rate Gottes
auch zu großen Dingen berufen ſein, das hat eine Miſſion
im Laufe der Weltgeſchichte zu erfüllen, für die es ſchlecht
hin unerſetzlich, unentbehrlich iſt.

Möchte unſer Volk den jetzigen Krieg in dieſen Sinne
ſehen! Möchte man in ihm doch nicht bloß einen Kampf
der Abwehr ſehen gegenüber einem unerhörten Mord-
anſchlag auf unſer deutſches Volkstum. Sondern möchten
wir doch vor allem in dieſem Kriege den gewaltigen Läute-
rungsprozeß erkennen, mit dem die göttliche Weisheit unſerzu großen künftigen Aufgaben erzieht, vertieft und

Wer da ſagt, es handele ſich in dieſem Exiſtenzkampfe
des deutſchen Volkes mr dar. die Auſchläge unſerer
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Feinde auf unſer nationales Sein zu nichke zu machen, wer
in ihm nur einen Kampf der Abwehr ſieht, der denkt zu
niedrig von der Miſſion des deutſchen Volkes.

Dieſer Krieg ward uns aufgedrungen als Verteidi-
gungskrieg; er ſoll werden ein Krieg, der die Bahn bricht
für eine größere Zukunft der Deutſchen. Wir glauben, daß
die Geſchichte des deutſchen Volkes eine aufſteigende
iſt. Und nachdem uns dieſer Krieg nach einem unergründ-
lichen Ratſchluß Gottes einmal aufgezwungen iſt, darf er
nicht damit enden, daß alles auf den Zuſtand vor Kriegs-
beginn einfach zurückgeführt wird, ſondern dieſer Krieg
ſoll werden für uns zur Pforte einer neuen, größeren Zeit.

Der echte, wirklich große Staatsmann kann aber für
uns nur der ſein, der die Bedeutung dieſes Krieges als
einen Faktor aufſteigender deutſcher Macht begreift. Denn
für die Kraftentwicklung der Staaten gibt es keinen Still
ſtand; es gibt nur ein Aufſteigen oder Niedergehen. Ein
Staat der ſich für alle Zeiten als befriedigt oder „ſaturiert“
bekennen wollte, würde dem Schickſal Chinas, d. h. dem
ohnmächtigen Greiſentum verfallen. Die Staaten wie die
Völker ſollen ihre Kräfte immer wieder an neuen Aufgaben
üben, ſonſt verfallen ſie der Erſchlaffung und innerer
Fäulnis. Was unſere Krieger begeiſtert, was unſere Helden
mit Freude in den Tod gehen läßt, das iſt doch nicht bloß
das Gefühl der Pflicht, den geheiligten Boden unſeres
Vaterlandes verteidigen zu ſollen; nein, das iſt vor allem
eine dunkle Ahnung, ein im Herzen unſeres Volkes ſich an
kündigendes freudiges Bewußtſein: Jhr ſeid noch zu
Großem beſtimmt!

Dieſer Krieg ſoll die Feſſeln brechen, die der kraft-
vollen Entwicklung deutſchen Weſens im Oſten und Weſten
entgegenſtehen. Durch dieſen Krieg ſoll das deutſche Volk
das werden, was ihm noch ſeiner geiſtigen Bedeutung zu
kommt; es ſoll den Platz und die Machtſtellung unter den
Völkern der Erde erobern, die ihm nach der Rieſenarbeit
gebührt, die es im Laufe der Jahrhunderte auf zahlloſen
Gebieten menſchlichen Denkens, Forſchens, Schaffens und
künſtleriſchen Geſtaltens geleiſtet hat. Es ſoll ſich die Macht
ſtellung wieder zurückerobern, die es in den Glanztagen
ſeiner alten mittelalterlichen Kaiſerzeit ſchon einmal be-
ſeſſen hat. Jm Oſten wie im Weſten ſind die Grenzen
unſerem Vaterlande zu eng geworden.

Eine deutſche Regierung, die nicht in dieſem Sinne die
Bedeutung des jetzigen Krieges erfaſſen könnte, die in
ihm nur einen Kampf der Abwehr gegen einen unerhörten
Angriff ſehen wollte, aber nicht das Mittel, eine größere,
machtvollere Zukunft Deutſchlands zu erkämpfen, die ſtünde
wirklich nicht auf der Höhe der Situation. Für eine Politik,
die höchſtens die Polen befreien will, für Deutſchland aber
alles beim Alten lhaſſen möchte, würde kein deutſches Herz
ſich begeiſtern können.

Begeiſtern kann heute nur eine Regierung, die, um
einen Bismarckſchen Ausdruck zu gebrauchen, „den Schritt
Gottes durch die Weltgeſchichte hallen hört“, die durchglüht
iſt von dem heiligen Bewußtſein: Aufwärts geht die Bahn
der deutſchen Geſchichte, aufwärts zu neuer Macht, aufwärts
zu neuer Größe!

Aber der bloßen Loſung: „Garantien gegen künftige
Angriffe“, fehlt jede zündende, völkerbegeiſternde Macht.
Dafür ſchlägt kein deutſches Herz höher, damit tröſtet ſich
keine Mutter über den Verluſt ihres Sohnes, kein Jnvalide
über dauerndes Siechtum.

Was allein die Menſchen tröſtet auch über die furcht
barſten Wunden, die der Krieg dem Glück und Wohlſtand
der Völker ſchlägt, das iſt doch in letzter Hinſicht das freudige
Bewußtſein: Ueber allem Elend und Jammer des Krieges
erhebt ſich unſerem Volke doch ein neuer Himmel, eine
deutſche Bukunft, die größer ſein wird, als die Tage der
Vergangenheit. Es iſt die Ahnung von dem Morgenrot
einer neuen Zeit, von einer heraufdämmernden größeren
Epoche der deutſchen Geſchichte, die uns heute den Kampf
durchführen läßt bis zur letzten Entſcheidung. Und dieſe
deutſche Zukunft liegt nicht bloß im Oſten, ſie liegt auch im
Weſten. Das lehrt der tauſendjährige Gang der deutſchen
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Führen kann unſer Volk aber heute nur ein Staats
mann, der dieſe größere Zukunft Deutſchlands gleichſam im
Herzen trägt, den, wie einen Friedrich den Großen, die Zahl
der Feinde nicht ſchreckt, ein Staatsmann, der den
Glauben hat an unſer Volk. Jm Staatsmanne
ſoll ſich alles Große, Hohe und Edle gleichſam konzentrieren,
das in einem Volke lebt. Jn ſeinem Schaffen ſoll zum
Durchbruch kommen, was die Edelſten erſehnt, was die
Maſſen erarbeitet, was die führenden Geiſter geahnt und
gefunden haben. Jn dieſem Sinne ſind wir gewohnt, einen
Friedrich den Großen und einen Bismarck als die Helden
der Nation zu feiern.

Der Staatsmann iſt der große Vertrauensmann der
Völker, dem ſie ihr Edelſtes anbefehlen. Segen oder Fluch
ſeines Wirkens wird davon abhängen, ob er ſein Volk ver-
ſteht, ob er in der Tiefe der Volksſeele zu leſen vermag, ob
er die innere Größe beſitzt, um aus dem Woher? der natio-
nalen Geſchichte das Wohin? zu erkennen.

Wer in den ſchweren Kriſen der Völkergeſchichte die Ge
ſchicke der Menſchen lenken will, der muß weit hinausragen
über den Durchſchnitt gewöhnlicher Begabung. Der muß
nicht nur ausgerüſtet ſein mit den ſchärfſten Kräften eines
durchdringenden Verſtandes, der überall das Weſen der
Dinge mit ſicheren Blicke erfaßt, aber nicht am Scheine
haftet. Der muß aber auch vor allem verfügen über eine
unerſchrockene Willenskraft, über einen ſittlichen Mut, dem
mit der Größe der Gefahr die Schwingen wachſen, der
Menſchenfurcht nicht kennt und nach Menſchengunſt nicht
fragt, im Gefühle einer heiligen Pflicht gegen Volk und
Voterland, im Vertrauen an eine ewige göttliche Lenkung,
der er ſein ſchweres Werk mit dem innigen Vertrauen des
echten Chriſten befiehlt.

r

Der engliſche Bericht zu dem neuen Zeppelin
beſuch über London

London, 3. Auguſt, 1 Uhr 30 Min. morgens. ((Amtlich.)
Eine Anzahl von Luftſchiffen paſſierte um Mitternacht die Oſt
füſte. Jhre Zahl iſt noch nicht feſtgeſtellt, da der Angriff noch
im ges iſt. Jn verſchiedenen Orten wurden Bomben abge-
worfen.

Amtliche Meldung von 3 Uhr 30 Min. morgens: Es haben
offenbar ſechs bis ſieben Luftſchiffe an dem Angriff
auf r Grafſchaften teilgeno Es liegen keinemmen.
beſtimmten Nachrichten vor. Kein militäriſcher Schaden wurde
bekannt Viele Abwehrkanonen waren in Tätigkeit. Wie ge
meldet wird, iſt mindeſtens ein Luftſchiff getroffen worden.

Der türkiſche Heeresbericht

Konſtantinopel, 3. Auguſt. Bericht des Hauptquar-
tiers vom 2. Auguſt. An der Jrak-Front keine Veränderung.

An der perſiſchen Front erreichten unſere Truppen auf
der Verfolgung der aus der Ortſchaft Sakiz geflüchteten ruſſiſchen
Truppen die Ortſchaft Buquan nördlich von Sakiz.

An der Kaukaſus-Front in den Abſchnitten von
Bitlis und Muſch ſchwache örtliche Feuerkämpfe. Vom
Feinde ſeit fünf Tagen mit ſieben Regimentern Jnfanterie,
vier Regimentern Kavallerie und über 30 Kanonen und Hau-
bitzen hartnäckig ausgeführte Angriffe gegen unſere vorge-
ſchobenen Stellungen, die einen nach Nordoſten gerichteten Vor
ſprung im Abſchnitt von Ognott bildeten und von einer ganz
geringen Streitmacht verteidigt wurden, wurden blutig abge
ſchlagen. Der Feind hatte während dieſes Kampfes über 3000
Tote. Unſere Verluſte ſind verhältnismäßig gering. Am
1. Auguſt griff der Feind mit herangeführten Verſtärkungen nach
einer ſiebenſtündigen Beſchießung von neuem dieſe Stellungen
an und erlitt wiederum außerordentliche Verluſte. Unſere vor
geſchobene Abteilung wurde, da ihre Anweſenheit in dieſer
Stellung für nutzlos gehalten wurde, in ihre ein wenig rückwärts
gelegenen Stellungen zurückgezogen.

Jm Zentrum und auf dem linken Flügel an der Küſte keine
bedeutende Kampfhandlung. Die vom Feinde entfaltete Tätig-
keit, um namentlich nach Weſten von Erzingjan vorzurücken,
war vollſtädig fruchtlos. Die Ortſchaft Kale Burun weſtlich von
Polathane wurde vom Feinde beſetzt.

Ein ruſſiſches Flugzeug wurde an der Küſte des Schwarzen
Meeres abgeſchoſſen; ſeine Jnſaſſen, ein Marineoffizier und ein
Soldat, wurden zu Gefangenen gemacht und das Flugzeug von
uns erbeutet.

Am 30. Juli landeten öſtlich der Jnſel Samos an der
Küſte von Dipa Burun ungefähr 500 Räuber in verſchiedenen
Trachten unter dem Schutze feindlicher Kriegsſchiffe. Aber an
geſichts unſeres Widerſtandes und unſerer Angriffe konnten ſie
nicht vorrücken, ſondern mußten zu ihrer Landungsſtelle zurück-
flüchten, wobei ſie durch unſer heftiges Feuer Verluſte an Toten
und Verwundeten erlitten.

Jn der Richtung nordweſtlich von Katig warfen unſere
Flieger Bomben und griffen mit Maſchinengewehrfeuer erfolg-
reich engliſche Stellungen und Lager bei Muhammedie an.

Vor zwei Tagen beſchoſſen ein Hilfkreuzer und bewaffnete
Transportſchiffe, die in den Golf von Akaba einliefen, die Ort-
ſchaft und ſeine Ungebung und verſuchten Truppen zu landen,
konnten aber infolge unſeres Feuers nicht dazu gelangen und
mußten ſich zurückziehen. Die feindlichen Verluſte bei dieſen
Zuſammenſtößen ſind ernſt.

Der Kaiſer
an Herzog Albrecht von Württemberg
Stuttgart, 2. Auguſt. Herzog Albrecht von

Württemberg, der unter dem 1. dieſes Monats zum
Generalfeldmarſchall ernannt worden iſt, iſt aus
dieſem Anlaß das folgende Hand ſchreiben des
Kaiſers zugegangen:

Eure Königliche Hoheit führen ſeit nunmehr zwei Jahren
den Oberbefehl über die vierte Armee. Zu Be-
ginn des Krieges in der Mitte der deutſchen Heere, haben Eure
Königliche Hoheit in raſchem Siegeszug die Armee von Erfolg
zu Erfolg geführt, haben dann den Anſturm des Gegners in
Flandern zum Scheitern gebracht und halten nun, allen Schwie-
rigkeiten des dortigen Kriegsſchauplatzes mit den tapferen
Truppen trotzend, die Wacht bis zur Meeresküſte. Jn uner-
müdlicher Hingabe, Umſicht und Tatkraft geben Eure König-
liche Hoheit insbeſondere den Königlich Württembergiſchen
Truppen, die in bewährter Treue und mit unvergleichlichem
Heldenmut mit allen übrigen deutſchen Stämmen wetteifern,
ein leuchtendes Beiſpiel. Die raſtloſe Friedens-
arbeit Eurer Königlichen Hoheit an der Spitze des Königlich
Württembergiſchen Armeekorps hat ihre ſchönſten Früchte ge-
tragen. Mit größter Anerkennung und wärmſtem Danke ge-
denke Jch deſſen heute, und es iſt Mein lebhafter Wunſch, dem
beſonders Ausdruck zu geben. Jch ernenne deshalb Eure
Königliche Hoheit, den ruhmvollen Führer der tapferen vierten
Armee, zum Generalfeldmarſchall.

Drei engliſche Trawler verſenkt
London, 3. Auguſt. Das Reuterſche Bureau meldet:

Die britiſchen Trawler „Smiling“, „Morn“ und
„Twiddler“ wurden in der Nordſee von deutſchen Unterſee-
boten ver ſenkt. Die Beſatzungen wurden gerettet.

Vliſſingen, 3. Aug. Zwei holländiſche Torpedoboote
landeten hier um 12 Uhr 15 Minuten die aus fünfzehn
Mann beſtehende Beſatzung des norwegiſchen
Dampfers „John Wilſon“ aus Stavanger, der
von Rotterdam nach London mit Lebensmitteln unterwegs
war. Das Schiff wurde geſtern um ungefähr 10 Uhr
morgens in der Nachbarſchaft des Maasfeuerſchiffes von
einem deutſchen Unterſeeboot torpediert. Der Kom-
mandant des Unterſeebootes forderte den Kapitän der
„Wilſon“ auf, mit den Schiffspapieren an Bord des Unter
ſeebootes zu kommen, und gab ihm dann fünf Minuten
Zeit, um ſich mit der Beſatzung auf das Rettungsboot zu
begeben. Hierauf wurde der Dampfer torpediert. Das
Unterſeeboot ſchleppte das Rettungsboot mit der Beſatzung
nach dem Leuchtſchiff Schouven-Bank“, wo ſie von zwei
Torpedobooten abgeholt wurde.

Hoek van Holland, 3. Aug. Heute früh kam hier der
belgiſche Dampfer „Anvers“, mit einem engliſchen
Flieger an Bord, an, den er aus einem Waſſer-
flugzeug gerettet hatte. Das Flugzeug war nach Ent-
fernung des Motors verſenkt worden.

Die ruſſiſche Antwort auf den Proteſt Schwedens
Stockholm, 3. Auguſt. (Schwediſche Telegraphenagentur.)

Die Unterſuchung durch die ſchwediſche Regierung hinſichtlich der
Aufbringung der deutſchen Dampfer „Liſſabon“ und
„Worms“ hatte ergeben, daß die Schiffe in ſchwe diſchen
Hoheitsgewäſſern' gekapert worden ſind. Die Ant-
wort der ruſſiſchen Regierung auf den ſchwediſchen Proteſt iſt
jetzt eingegangen. Es wird darin darauf hingewieſen, daß die
Dampfer ſich außerhalb der Dreimeilengrenze befunden hätten,
denn die Beſatzungen hätten die Dampfkeſſel entleert und die
Maſchinen beſchädigt gehabt, alles Zeichen dafür, daß ſie ſich
bwußt geweſen ſeien, ſich außerhalb der ſchwediſchen Hoheits
grenze zu befinden. Die ruſſiſche Regierung bedauere, wenn
Prellſchüſſe das ſchwediſche Hoheitsgebiet getroffen hätten. Dem
verantwortlichen Offizier ſei ein Verweis erteilt worden,
und alle Offiziere der ruſſiſchen Marine hätten Befehl erhalten,
jede Neutralitätsverletzung Schwedens zu vermeiden.

Nach dem Einreichen des Proteſtes hat die ſchwediſche Re
gierung durch zwei Verhöre erfahren, daß die Aufbringung der
Dampfer innerhalb des ſchwediſchen Hoheitsgebiets erfolgt iſt.
Der Schriftwechſel in dieſer Frage iſt noch nicht beendet.
Betreffs der Torpedierung des Dampfers „Shris“ und der
Torpedierungsverſuche der „Elbe“ iſt eine befriedigende
ruſſiſche Antwort in den nächſten Tagen zu erwartkten.

Die nordiſche Brücke
Von Dr. Richard Pohle.

Im Verlauf dieſes Krieges iſt es Rußland gelungen,
eine Jnſelgruppe, die den Eingang zum Finniſchen und
Bottniſchen Meerbuſen in gleichem Maße beherrſcht die
Alandsinſeln zu befeſtigen. Ein Vorgang, der viel
Staub aufgewirbelt hat. Wir ſahen uns plötzlich einer
vollzogenen Tatſache gegenüber, die eigentlich recht über-
raſchend gekommen war. Aber es war ein Schritt, den man
Rußland wohl hätte zutrauen ſollen; wußte man doch, daß
dieſer Staat ſeine begehrlichen Blicke bereits vor längerer
Zeit auf das ſkandinaviſche Norrland, den Zugang zum
Atlantiſchen Nordmeer, gerichtet hielt. Und nun erregen
wir uns mit Recht darüber, wie die ruſſiſche Hydra einen
ihrer Fangarme nach Schweden ausſtreckt, einem Vande, das
uns durch geiſtige und wirtſchaftliche Bande nahe ſteht.
Wenn wir ſo denken, urteilen wir richtig; aber wir ſehen
nur die eine Seite der Sache. Beſſer wäre es auch das
übrige zu beachten und logiſcherweiſe zu folgern, daß Ruß-
land auf dem Wege iſt, die nördliche Oſtſee in ein ruſſi
ſches Meer zu verwandeln. Darauf kann gar nicht nach
drücklich genug hingewieſen werden. Und aus dieſer, nun
mehr ruſſiſchen Oſtſee ragen die befeſtigten Alandsinſeln
als Mittelpfeiler jener großen nordiſchen Brücke
empor, die während des Krieges von Eng
land nach Rußland geſchlagen worden iſt.

Es handelt ſich um eine Verbindung von ungeheurer
Tragweite; ſowohl jetzt im Kriege, als auch ſpäter, nach Be
endigung des Krieges. Betrachten wir die einzelnen
Glieder oder Pfeiler der Brücke. Norwegen gilt mit Recht
als Englands untertäniger Vaſall. Schweden iſt ſtreng
neutral. Von den Alandsinſeln werden wir noch ſprechen.
Finnland gehört ſeit Anfang des 19. Jahrhunderts als
ſelbſtändiges Gebilde zum ruſſiſchen Reich. Ganze 90 Jahre
konnte das „Land der tauſend Seen“ ungehi ſeiner
kulturellen und wirtſchaftlichen Entwicklung leben. Dann
begann die Knechtung ſeiner freiheitsliebenden Bürger, die
während des Krieges in völligè Knebelung ausgeartet iſt.
Heute wird Finnland von den Ruſſen ſelbſt als feindlich
geſinntes Gebiet betrachtet und demgemäß auch behandelt.
Zum Schluß kommt als Endglied die ſchmale Landzunge,
der „Kareliſche Jſtmus“, den die majeſtätiſche Newa durch
fließt. Hier läuft die Grenze zwiſchen Europa und Aſien,
die Scheidewand, die Tag von Nacht, Licht von Finſternis
trennt. Dieſer letzte Pfeiler iſt bei weitem der wichtigſte;
er lehnt ſich gegen Kernrußland, gegen die weite ſarmatiſche
Tiefebene an. Jhn krönt Petersburg, das eigentliche
Lebenszentrum des ruſſiſchen Reichs.

Im erſten Kriegsjahr war der Bottniſche Meerbuſen
für ruſſiſche Schiffe unſicher, die offene Oſtſee überhaupt
nicht befahrbar. Nur eine Verbindung führte aus der
Stadt Peters des Großen nach dem Ausland: die Linie
Petersburg Helſingfors--Tornea. Aber auch dieſe Bahn
arbeitete damals unter den ſchwerſten Bedingungen, denn
es fehlte das letzte Bindeglied zur anſchließenden ſchwedi-
ſchen Linie. Das hat ſich unterdeſſen geändert. Die Ver
bindung iſt heute völlig geſchloſſen. Trotzdem kann ſie den
Tranſitverkehr zwiſchn England und Rußland natürlich
keineswegs bewältigen. Deſſen bedarf es auch gar nicht
mehr. Denn Rußland verfügt jetzt dank ſeinen Alands
inſeln über den Bottniſchen und Finniſchen Meerbuſen,
deren Gewäſſer durch Minen geſperrt, deren Küſten gleich
falls befeſtigt ſind. Jn den finniſchen Haſenplätzen werden
die Waren im Sommer aufgeſtapelt; der Ueberſchuß unter-
liegt der Abfuhr im Winter. Jn Zukunft können Eisbrecher
den Winterverkehr ganz bedeutend erleichtern. Leider
fehlen uns die genauen Zahlen, an denen die ganze große
Bedeutung der Zufuhr über die nordiſche Brücke zu ermeſſen
wäre. Nur eins iſt ſicher: die Handelsbewegung, oder die
Verſorgung Rußlands durch England und
andere Ententeländer, ſowie durch das
freie Amerika iſt in freudigſter Entwicke-
lung begriffen.

Die Einfuhr nach Rußland ſteigt von Monat zu
Monat. Nach einer Mitteilung, die der ruſſiſche Duma-
abgeordnete Fürſt Lobanoff-Roſtoffskt am 29. Juni d. J.
in Stockholm bei Gelegenheit eines Feſteſſens machte, hätte
die ſchwediſche Ausfuhr nach Rußland betragen: im Jahre
1908 7 Millionen, im Jahre 1914 11 Millionen, im
Jahre 1915 bereits 54 Millionen Rubel. Dieſe Ziffern
erſchöpfen das Thema nicht. Vielleicht ſind ſie auch nicht
ganz richtig. Aber ſie mögen als klarer Beweis für die
Steigerung der ruſſiſchen Einfuhr mitreden. Sie geben
indes gar kein Bild über die Ausdehnung des Tranſit-
verkehrs durch Schweden, der für Rußland von größter
Wichtigkeit ſein muß. Wir wiſſen nur, daß die ſchwediſchen
Bahnen noch nie derartige Einnahmen gehabt haben, wie
jetzt, da ſie die Beförderung von Eütern kaum noch be
wältigen können. Aber die Bedeutung der Alandsinſeln
iſt damit keineswegs erſchöpft. Schweden zwar hält ſeine
Neutralität hoch. Doch kann es nicht hindern, daß Waffen
und Munition, Geſchütze und Geſchoſſe überhaupt Konter-
bande aller Art, im Schutz ſeiner Küſten befördert werden,
um dann über die Alandsgewäſſer prompt und ſicher in
ruſſiſche Häfen zu gelangen.

Als wichtigſter, wenn auch keineswegs ſtärkſter Pfeiler
der nordiſchen Brücke muß Petersburg gelten. Dieſe
Stadt und nicht Moskau, war ſchon vor dem Kriege Mittel
punkt alles ruſſiſchen Lebens. Sie iſt dann durch ihre
Lage an der Oſtſee und infolge einer verhältnismäßig ge-
ringen Entfernung vom Kriegsſchauplatz zu ungeahnter
Bedeutung für Rußland gelangt. J Kriege und durch
den Krieg. Es iſt daher kein Wunder, wenn die ruſſiſche
Regierung mit Hilfe ihrer Verbündeten alles dran geſetzt
hat, ſie zum größten Verkehrszentrum des Reiches zu
machen. Hier begegnen einander drei Hauptrichtungen. Die
zur Beförderung von Lebensmitteln und Rohſtoffen aus
dem Jnnern des Reiches beſtimmten Bahney ſchneiden ſich
mit zwei Linien, die vom Weißen Meer herangeführt ſind,
und vereinigen ſich mit den Zweigen des finniſchen Eiſen-
bahnnetzes. Wir verfügen nicht über den Raum, um alle
Schienenwege einzeln und ihrer Bedeutung gemäß zu ſchil-
dern, die Rußland ſeit dem Jahre 1915 gebaut hat, die es
ferner noch im Laufe dieſes Winters zu vollenden gedenkt.
Nur eins erſehen wir daraus, daß es auf
dem Wege iſt, zu gefunden.

Es ſchien einmal im Herbſt des vergangenen Jahres
als wäre der ruſſiſche Koloß im Begriff zuſammenzu

brechen. Die letzte große Offenſive hat uns eines anderen
belehrt. Wir müſſen umlernen. Heute, am Ende des



zweiten Kriegsjahres, arbeitet Rußland in großem Stil an
der Verbeſſerung ſeiner Verkehrsverhältniſſe, wie an der
Neugeſtaltung ſeines Heeres. Unter Englands Leitung
iſt es verſchen worden mit allem Nötigen zum Fortführen
des Krieges, mit Mitteln und Fachleuten, Offizieren und
Technikern, mit Waffen und Munition, mit Waren, Fabri-
katen und Stoffen, die es im eigenen Lande nicht zu er
zeugen vermag. England ſchafft Geld, und
Kußland gibt ſein unerſchöpfliches Men-
ſchen material her. So liegen für uns die
Tatſachen, und nur ſo dürfen wir ſieſehen.

Petersburg, die aus den Newaſümpfen entſtandene
Reſidenz der ruſſiſchen Zaren, bildet das öſtliche Wider
lager, auf das ſich die ganze Laſt der nordiſchen Brücke
ſtützt. Von der Natur keineswegs dazu vorher beſtimmt,
iſt die Stadt mit künſtlichen Mitteln unter gewaltigen
materiellen Opfern ausgebaut worden zum Mittelpunkt
eines Verkehrs, deſſen Herzſchlag die Adern. des Reiches
mit friſchem Blut füllen ſoll. Aber dieſer Pfeiler iſt auf
ſchwankem Boden gegründet. Und gerade im Süden,
in der Richtung nach unſerer vorgeſchobenen
Kampffront hin, entbehrt Petersburg
jeder natürlichen Schutzwehr, liegt es frei
und offen da.

Die ruſſiſchen Kriegsberichte
Petersburg, 3. Auguſt. Amtlicher Bericht vom 2. Auguſt

nachmittags. Weſtfront: An einigen Stellen Artillerie und
Jnfanteriefeuer. Verſuche ſchwächercr feindlicher Abteilungen,
unſere Linien anzugreifen, wurden ſämtlich durch Feuer abgewie-
ſen. Ein feindliches Flugzeug bewarf bei Uſiczy (18 Kilometer
weſtlich Luck) an der Chauſſee Wladimire-Wolhnsk-Luck
einen Verwundetentransport mit Bomben, wobei wiederum mehr
als 20 Mann getötet und verwundet wurden und auf ein Divi
ſionslazarett in Uſiczy, wo ein Krankenwärter getötet, andere
verwundet wurden.

Kaukaſusfront:
geſetzt.

Amtlicher Bericht vom 2. Auguſt abends. Weſtfront und
Kaukaſusfront: Die Lage iſt unverändert.
Ein holländiſcher Generalftabsoffizier in Berlin

Haag, 3. Auguſt. Oberſtleutnant im Generalſtabe
Müller Maſſis wurde mit einer militäriſchen Miſſion
noch Berlin beauftragt.

Unſer Vormarſch wird weiter fort

Berlin, 33. Auguſt. Der Staatsſekretär des
Auswärtigen, der während der letzten Wochen ſich im

Hauptquartier aufhielt, iſt nach Berlin zuriick-
gekehrt.

Asquith über die Pariſer Wirtſchaftskonferenz
London, 3. Auguſt. (Reuter.) Unterhaus. Asquith

eröffnete geſtern die Ausſprache über die Beſchlüfſe der
Pariſer Wirtſchaftskonferenz mit einer Rede, in der er es
als einen Hauptzweck der Konferenz bezeichnete, Vorbe-
reitungen für die Zeit nach dem Friedensſchluß in Anbe
tracht der bekannten Haltung Deutſchlands zu treffen, das
bereits feine Jnduſtrien für einen Angriff ouf die Märkte
der Neutralen wie Alliierten organiſiere. Asquith betonte,
es ſei jedem einzelnen unter den Verbündeten anheimge
ſtellt worden, die Praktiken zur Durchführung der Kon
erenzbeſchlüſſe auszuarbeiten. Die Be fürchtungen
neutraler Länder, namentlich Amerikas, daß

die Beſchlüſſe gegen die Neutralen gerichtet ſeien, ſeien un
gerechtfertigt. (Das werden die Neutralen Asquith kaum
glauben.) Sie faßten bloß die notwendigen Selbſtver-
teidigungsmaßnahmen gegen einen wirtſchaftlichen Ueber-
fall ins Auge, der die Lebensintereſſen der Verbündeten be
drohe. Man werde alle Anſtrengungen machen, um zu ver
hindern, daß die Neutralen hierunter litten. (Na, nal)

Das Kartoffelverfütterungs-Verbot aufgehoben
Berlin, 3. Auguſt. Durch Anordnung des Kriegsernäh-

rungsamtes vom 2. Auguſt iſt das bisher beſtehende Verbot der
Verfütterung von Kartoffeln aufgehoben.

(Nachdruck verboten.)

Auf märkiſcher Erde
74]) Roman von Hanns von Zobeltitz

Das alſo war die Frau, um derenwillen er ſie be
trogen hatte und gedemütigt! Kaum zweihundert Schritte
von hier, damals, als ſie in der Winternacht vor ſeinen
Fenſtern ſtand, als hinter den blauen Vorhängen die
Lichter aufflammten und die Silhouetten ſich ſcharf ab
zeichneten: er, und ſie

Wie die Erinnerungen kamen! Da hatte man ge
glaubt, ſie ſeien eingeſargt für immer. Und nun ſtiegen
ſie empor, lebten ein neues Leben, bohrten ſich ins Herz.

Die Erinnerungen kamen und der Zorn und die
Scham. Und dann über alles hinweg das große, große
Mitleid.

Es war nicht mehr Liebe. Aber es war doch das
Mitleid, das aus der Liebe geboren war. Die war tot,
war tot und lebte doch weiter in dieſem alles durch-
dringenden Mitleid. Sie lebte weiter in den Erinne
rungen, die längſt eingeſargt waren, und die doch wieder
auferſtanden, wühlten und ſchmerzten. Die immer wieder
rgs n würden, über die nichts hinwegtrug
nichts

Und alles andere war Betrug und Selbſtbetrug. Be-
trug war und Einbildung der erkämpfte Frieden. Betrug
war, daß dies Herz je, jemals einen anderen lieben könnte.
Betrug war jeder Kuß, den dieſe Lippen gaben, Betrug
jedes Wort der Zärtlichkeit, Betrug jede Hoffnung auf ein
zukünftiges Glück.

Zu Hauſe waren ſie im Feſttagskleide und in Feſt
tagsſtimmung. „Schade nur, ſchade, daß der gute Gaſton
heut nicht kommen konnte, daß er Kaſernendienſt hatte.
Gerade heute, armes Bräutchen meinte Wilhelm.
„Biſſel elend ſieht die Helene aus. Hat wohl ein kleines
Silveſterkäterchen

Sie ſcherzten und lachten. Sie konnten ſcherzen und
lachen und das neue Jahr in Gedanken und Wünſchen mit
Roſengirlanden umwinden

Dann ſaß Helene in der Enge ihres Zimmers und
ſchrieb, während Omamg dicht neben ihr auf dem Kanapee
kräumte, Bogen auf Bogen an Gaſton; zerriß Bogen auf
Bogen, kämpfte ihre Tränen und ihr Schluchzen herunter,
daß Omama nichts merke, ſetzte wieder an, fand nicht An
fang und nicht Ende

e

Provinz Sachſen und Umgebung
Generalbebauungspläne im Königreich Sachſen

Wie wenig in dem Lande der viel verſchrienen Barbaren
auch in der Kriegszeit die Kulturarbeit ruht, dafür iſt neuer
dings ein Vorgang im Königreiche Sachſen ein wichtiges Zeug
nis. Bei dem ſo außerordentlich engen Zuſammenhange zwiſchen
der modernen Großſtadt und der ſie umgebenden Landſchaft iſt
es dringend wünſchenswert, daß dieſer ganze Geſamtbezirk für
die Zwecke der Bebauung und Anſiedlung einheitlich behandelt
wird. Vor Jahren iſt das bekanntlich für GroßBerlin ange
ſtrebt worden durch einen großen Wettbewerb um einen General
bebauungsplan, und es ſind damals auch ſehr ſchöne Entwürfe
erzielt worden, aber die Verwirklichung hat nur geringe Fort
ſchritte gemacht. Deſto erfolgreicher wird jetzt anſcheinend im
Königreiche Sachſen vorgegangen. Für die drei Städte Dresden,
Leipzig und Chemnitz und ihre weiteren Umgebungen werden
jetzt auf Veranlaſſung der ſächſiſchen Regierung unter Führung
der zuſtändigen on re e einheitliche Erweite-
rungspläne ausgearbeitet, die guf eine weitere Zukunft hinaus
die Grundzüge der Bebauung, die Verkehrslinien, die Grün-
flächen uſw. ordnen ſollen, ſodaß ein wohlgeordnetes ſchönes
Ganze entſteht. Die Mitteilungen des Deutſchen Vereins für
Wohnungsreform“, deren letzter Nummer dieſe Angaben ent
ſtammen, betonen aber als noch beſonders bemerkenswert bei
dieſem Vorgehen, daß von der Regierung auch ein größerer
Kredit angefordert und vom Landtage bewilligt worden iſt, um
finanzſchwachen Gemeinden, die im Bezirke dieſer General-
bebauungspläne liegen, mit Darlehen unter die Arme zu grei-
fen. Sie ſollen auf dieſe Weiſe in den Stand geſetzt werden,
rechtzeitig die erforderlichen Vorkehrungen zur tatſächlichen
Durchführung der Pläne zu treffen und insbeſondere die er-
forderlichen Grünflächen zu erwerben.

Der Krieg und die Krieger
Das Eiſerne Kreuz

Das Eiſerne Kreu 2. Klaſſe erhielten: Sanitätsunteroffizier
Friedrich Weſt e cuch Lauchſtedt, Unteroffizier Hermann Hoehn
aus Geuſa, Musketier Max Schenk, Unteroffizier Paul Hil
ger aus Erfurt, Gefreiter Paul Hehner aus Teuchern, Gefr.
Franz Kirchhof aus Rippach, Gefreiter Paul Schmidt aus
Oberſchwöditz, die Soldaten Willy Anſchütz und Arno Niehle,
ſowie Leutnant Schob aus Waldau.

Zeitz, 3. Auguſt. (Kriegswahrzeichen.) Eine
ſinnige Spende wurde der Stadt heute überreicht. ne Familie,
deren beide Söhne auf dem Felde der Ehre gefallen, und der
es nicht vergönnt iſt, ſie in der heimatlichen Erde zu betten, hat,
um ihnen ein Denkmal zu ſetzen, ein größeres Schild übergeben,
um ihre lieben Toten dadurch zu ehren und dieſen Heldenſöhnen
für die Nachwelt ein bleibendes Denkmal zu ſtiften. Das
Kriegswahrzeichen wird im Rathaus einen Ehrenplatz erhalten.

Sangerhauſen, 3. Auguſt. (Entflohene Ruſſen.)
Zwei kriegsgefangene Ruſſen, die in der Ziegelei des Herrn
Friedrich Eſther hier beſchäftigt waren, ſind flüchtig geworden.

Verſchiedene Vachrichken
Wittenberge, 3. Auguſt. (Verlockendes). Jn einem

hieſigen Blatt fand ſich die folgende Anzeige einer Gutsbeſitzers-
frau aus dem nahen Dorfe Geeſtgottberg (Altmark): „25 Morgen
Morgen Roggen ſind bei hohem Lohn in Akkord zu mähen und
binden zu vergeben. Auf drei Morgen gibt es eine Mandel
Eier gratis.“ Um dieſen Preis wird die Frau leicht
Mäher gefunden haben.

Waterloo bei Wittenberge, 3. Auguſt. (Mord eines
ruſſiſchen Kriegszgefangenen). Hier erſtach ein
ruſſiſcher Kriegsgefangener einen ſeiner Kameraden ohne jeden
Grund. Der Schwerverletzte ſtarb kurz nach der Tat an Ver-
blutung. Der Täter ergriff die Flucht, doch wurde er bald von
dem Wachtmann wieder feſtgenommen.

Sonneberg, 2. Auguſt. (Vorgeſchichtliche s.) Auf
der ſogenannten Kappel, die Graben und Ringwall trägt, veran
ſtaltete 1884 der Koburger Anthropologiſche Verein Ausgrabungen,
die üher die Entſtehungszert der ſicher uralten Anlage
keine ſicheren Angaben ergaben. Das gleiche Ergebnis hatten
Grabungen, die jetzt der hieſige Muſeumsverein vornehmen ließ.
Jm Wall wurden eine einfach gefügte Mauer blosgelegt und eine
große Menge Tonſcherben zu Tage geförder?, die jedoch auch kein
ſicheres Urteil zulaſſen, ob die Befeſtigungen aus der keltiſchen
oder der ſlawiſchen Zeit ſtammen.

Was ſollte ſie ſchreiben
Bis ſie dann endlich, in angſtvoller Verzweiflung, ein

paar Worte fand:
„Jch flehe Dich an, Gaſton, gib mich frei. Wenn Du

mich lieb haſt, und ich weiß, Du haſt mich ſehr lieb, ſo gib
mich frei. Jch bin ſehr ſchlecht. Jch habe Dich betrogen
und belogen. Jch kann nicht vergeſſen, und von Dir weiß
mein Herz nichts. Sei Du barmherzig zu mir, wie Du
immer gütig warſt: gib mich frei. Deine unglückliche
Helene.“

Sie überlas gar nicht, was ſie geſchrieben hatte,
kuvertierte, ſchrieb die Adreſſe, huſchte die Treppe hin
unter zum nächſten Briefkaſten, warf den Brief ein. Und
wäre faſt zuſammengebrochen, als der kleine Deckel mit
leiſem Raſcheln zuſchlug hinter dem Briefe, der ihr
Schickſal barg.

Jn fliegender Haſt, wie gepeitſcht, war ſie auf die
Straße geeilt. Schwer und langſam ſtieg ſie die Treppe
hinauf. Und ſuchte ſich einen ſtillen Winkel, um ſich aus
zuweinen. Zu weinen um den einen und um den anderen.

Zu all ihrer Verzweiflung ſtand ihr eins klar vor der
Seele: daß Gaſton ſie nicht ohne Kampf aufgeben würde.
Sie wußte, er kam gewiß. Sie wartete darauf mit
angſtvollem Herzen, ſuchte ihre armen ſchwachen Waffen der
Akwehr zu ſchmieden. Rechnete ſich aus: in aller Frühe
hat er deinen Brief; der Dienſt wird ihn noch ein paar
Stunden feſthalten, aber dann dann kommt er und
er wird vor dir ſtehen und Rechenſchaft fordern.

Er kam. Noch früher, als ſie erwartet, ſchon gegen
zehn Uhr.

Sie hörte die Flurſchelle, hörte ſeine Stimme. Er
ſprach mit Martha: „Wo iſt Helene?“ „Guten Morgen,
lieber Gaſton. Entſchuldige meine Toilette. Helene?
Drinnen bei Omama Dann kamen ſeine feſten Tritte
durch das Wohnzimmer, dann ging die Tür

Helene ſaß neben ihrer Mutter am Fenſter, zum
erſten Mal wohl im Leben wie bei Omama Schutz ſuchend.
Saß mit dem Rücken gegen die Tür, wagte nicht auf
zuſtehen, nicht aufzuſehen.

Er kam gerade auf beide los, küßte Omama die
Hand, ſagte: „Jch muß Helene allein ſprechen. Du er
laubſt wohl.“ Nahm Helene an der Hand, zwang ſie mit
ſanftem Druck. Willenlos folgte ſie. Jn das Neben-
zimmer führte er ſie, bis zum Sofa. Und als ſie dann
ſaß, faßte er wieder ihre Hand und ſagte: „Meine liebe alles

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 4. Auguſt.

Die Bäcker und das Backverfahren ohne Hefe
Der geſchäftsführende Vorſtand des „Germania“ Zen-

tral Verbandes Deutſcher Bäcker-Jnnungen hat in ſeiner
Sitzung vom 1. Auguſt 1916 die Veröffentlichungen der
Tagespreſſe über die Herſtellung von Backwerk ohne Hefe
zum Gegenſtand der Beratung gemacht und ſeinen Stand-
punkt folgendermaßen feſtgeſtellt:

„Das Verfahren der Herſtellung von Weißgebäck unter Er-
ſparung von Hefe iſt vor einiger Zeit dem Vorſtand des
Germania- Verbandes vorgeführt worden. Die damals vorge-
nommenen Verſuche haben gezeigt, daß der Durchführung des
Verfahrens erhebliche praktiſche Bedenken entgegenſtehen außer-
dem wurde der Güte des Gebäcks Abbruch getan. Aus dieſen
Gründen hat man davon abſehen müſſen, bei der Regierung die
Einführung des Verfahrens zu befürworten. Jn den Ver-
öffentlichungen iſt allerdings davon die Rede, daß Weißgebäck
nicht nur unter Erſparung von Hefe, ſondern ſogar „ohne Hefe“
hergeſtellt werden könne. Die Veröffentlichungen ſind in dieſem
Punkte unklar. Es iſt insbeſondere nicht zu erkennen, ob es ſich
hierbei um eine Verbeſſerung desſelben Verfahrens handelt,
welches ſeinerzeit zur Begutachtung vorgelegt wurde; dieſes
hatte nur eine Verminderung des Hefebedarfs zum Ziel. Sollte
das in der Tagespreſſe erörterte Verfahren die Herſtellung von
Weißgebäck gänzlich ohne Hefe ermöglichen, ſo iſt es bedauerlich
daß man nicht Veranlaſſung genommen hat, auch dieſes Ver
fahren zunächſt den Vertretern des Bäckereigewerbes bekanni
zu geben, bevor man ſich an die Oeffentlichkeit wandte. Der Vor
ſtand des Germania- Verbandes hlaubt jedensfalls verpflichtet
zu ſein, ſchon jetzt nachdrücklichſt davor zu warnen, daß man
übertriebene Erwartungen an die Ergebniſſe dieſes neuen Ver-
fahrens knüpft. Eine Erſparung von Rohſtoffen, wie ſie in den
Veröffentlichungen in Ausſicht geſtellt worden iſt, kann in keinem
Falle eintreten. Während die Preßhefe zurzeit aus nicht voll
wertigen Rohmaterialien hergeſtellt wird, verbraucht man bei
dem neuen Gärverfahren als Rohſtoff und zwar in ganz un-
kontrollierbarer Weiſe das Backmehl ſelbſt, alſo ein Produkt
der für die menſchliche Ernährung edelſten und hochwertigſten
Rohſtoffe. Da alſo eine Erſparnis an Nährſubſtanzen nicht in
Frage kommt, ſondern eher das Gegenteil der Fall ſein dürfte,
hält der Vorſtand des Germania Verbandes den gegenwärtigen
Zeitpunkt in keiner Weiſe für geeignet, das wichtigſte Volks
nahrungsmittel zum Gegenſtand derartiger Experimente z
machen.“

Die Univerſität Halle- Wittenberg
zählt in dieſem Sommerhalbjahr 2059 immatrikulierte Studie
rende, davon gelten 1505 als beurlaubt. Auf die einzelnen
Fakultäten verteilen ſie ſich wie folgt: in der theologiſchen
Fakultät 354, in der rechts und ſtaatswiſſenſchaftlichen Fakultät
310, in der mediziniſchen Fakultät 343, davon 20 Studierende
der Zahnheilkunde, ferner in der philoſophiſchen Fakultät 1052,
darunter 265 Landwirte. Der Staatsangehörigkeit nach ſind:
1683 Preußen, darunter 1018 aus der Provinz Sachſen, ferner
266 aus den übrigen deutſchen Bundesſtaaten und 110 Aus-
länder. Hierzu kommen 33 Hörer und 28 Hörerinnen. Die
Geſamtzahl der Berechtigten iſt mithin 2120.

Hat ſich die Sommerzeit im Eiſenbahnverkehr bewährt?
Auch dieſe Frage iſt auf der mitteleuropäiſchen Fahrplan-

beſprechung zur Erörterung gekommen. Jm Zuſammenhange
damit behandelte man die Frage, ob vom Standpunkte des
Fahrplans aus einer Ausdehnung der Sommerzeit über den
Winter oder ihrem früheren Beginn etwa am 1. April das Wort
geredet werden könnte. Die Erfahrungen mit der Sommerzeit,
ſo berichtet die „Zig. des Ver. D. Eiſenb.VPerw.“, gingen all
gemein dahin, daß ſich erhebliche Schwierigkeiten
nur bei der allerdings derzeit beſonders wichtigen Milch-
beförderung ergeben hätten, da die Landwirtſchaft ſich viel
fach der Vokrückung der Zeit nicht anpaſſen konnte; doch ſei
faſt in allen Fällen eine befriedigende Regelung erreicht worden
und mit der reicheren Ausgeſtaltung des Fahrplans in Friedens
zeiten werden ſich wohl die Anſtände ohne weiteres beheben. Jm
Ausflugsverkehr haben ſich nur kleine Verſchiebungen er
geben, denen die Bahnen ohne Schwierigkeiten gerecht werden
konnten. Bedeutende Erſparniſſe an Beleuch-
tungskoſten ſeien ohne Zweifel zu erwarten

So günſtig alſo die Wirkung der Sommerzeit beurteil
wurde ſo entſchieden ſprachen ſich die Vertreter der deutſchen

Sie bebte, und die Tränen kamen ihr, als ſie ſeine
warme Stimme hörte, den zärtlichen Druck ſeiner Hände
fühlte.

„Wollen wir deinen Brief nicht als ungeſchrieben be
trachten?“ fragte er. „Du haſt das in der Erregung ge
ſchrieben, unter irgendeinem fremden Einfluß. Es iſt am
beſten, Helene, wir vergeſſen es beide.“

Sie ſchüttelte nur langſam den Ko pt.
„Liebe Helene, du biſt ſehr ſenſible. läßt dich von

Stimmungen beeinfluſſen. So war es ſicher auch geſtern.
Jch glaube nicht, daß du mit Ueberlegung geſchrieben haſt.
Vielleicht weißt du heut gar nicht mehr, was du ſchriebſt.
Sag mir, daß es dir leid tut. Ein Wort von dir, und es iſt
alles wieder gut.“

Er ſprach ganz ruhig. Aber ſie fühlte aus dem
Doch

Unterton ſeiner Stimme, wie traurig er war.
Wieder konnte ſie nur den Kopf ſchütteln.

dann machte ſie plötzlich ihre Hand frei, hob ſie vor die
Bruſt und bat mit einer letzten ſtarken Willensanſpannung
„Jch bitte dich laß mich freil“

Es war ein Schweigen zwiſchen ihnen.
„Wenn ich dich nicht ſo heiß liebte, Helene,“ ſagte er

dann, „würde ich nun gehen. Wenn ich dich nicht ſo ſehr
liebte, wäre ich gar nicht gekommen. So aber Du
mußt mich hören. Gerade in der letzten Zeit fühlte ich
deutlich, daß alles anders, beſſer zwiſchen uns wurde. Jch
war ſo beglückt darüber. Und nun nun dein jäher
Entſchluß.“

Er wartete. Aber ſie ſchwieg, hatte immer noch beide
Hände vor die Bruſt gedrückt, ſah ſtarr zu Boden.

„Helene, das weißt du: du haſt in mir den treueſten
Freund.“

Sie nickte ein paar Male, ſchluchzte leiſe auf.
„Würde es dein armes wundes Herz nicht erleichtern,

wenn du dem treuen Freunde Vertrauen ſchenkteſt? Viel-
e kann er dich tröſten, vielleicht könnte er dir raten und

elfen.“
Da ſah ſie auf und ihn an. Wie durch einen Flor

von Tränen ſah ſie ſein trauriges Eeſicht und ſeine
gütigen Augen.

Er nahm wieder ihre eiskalten Hände in die ſeinen.
„Sprich dich aus, Helene,“ bat er. „Du wirſt Ver-

ſtändnis bei mir finden. Denn das, was du ſchreibſt: ich
mag es gar nicht wiederholen das iſt ja alles nur
Traum und Selbſtquälerei. Sprich nur, Helene, ſag mir



öſterreichiſchen und Bahnen
ſtreckung über den Winter aus,
zeiten ihr früherer Beginn nicht von der Hand gewieſen wurde,
jedoch in der Anngahme, daß dann der Zeitwechſel getrennt vom
Fahrplanwechſel durchzuführen ſei. Was die Eiſenbahnuhr
anbetrifft, ſo ſprach man ſich einſtimmig dafür aus, die Zurück
ſtellung der Uhr um eine nde nachts um 1 Uhr, nicht um
12 Uhr, vorzuſchlagen.

gegen eine Sr

r dahdreczedn..

Die Poſtheamkenſchaft und der Krieg
Der Verband mittlerer Reichs Poſt und Telegraph. Beamten

zählt nach ſeinem vor kurzem herausgegebenen Geſchäftsbecicht
für 1915/16 309 326 Mitglieder, d. h. gegen das Vorjahr trotz er
heblicher Abgänge durch Tod verlor er nahezu die gleiche Mit
gliederzahl. Die Entwicklung der mannigfachen ſozialen Hilfs-
einrichtungen des Verbandes iſt angeſichts der Wirkungen des
Krieges ſehr günſtig zu nennen. Von den Hilfseinrichtungen
ſeien genannt der aus freiwilligen Sammlungen der Mitglieder
gebildete KriegsFürſorgeſchatz, der ſich auf 225 320 Mork beläuft,
nachdem bereits 130 000 Mark aus dieſer Sammlung an ver-
ſchiedene Kriegsfürſorge- Unternehmungen abgeführt worden ſind;
in der Hauptſache ſollen die Mittel dieſes Grundſtockes zur
Unterſtützung der Hinterbliebenen von gefallenen oder infolge des
Krieges verſtorbenen mittleren Poſtbeamten dienen. Die der
Gewährung von Erziehungsbeihilfen an Vollwaiſen von Ver
bandsmitgliedern dienende Jubiläums-Waiſenkaſſe weiſt einen
Beſtand hon 191 000 Mark auf. Auf den Fürſorgeſchatz für
Lungen- und Nervenkranke entfallen 137 345 Mark
ſorgekaſſe 380 860 Mark., auf die Brand und Einbruchsſchaden-
kaſſe 128 100 Mark und auf die Sterbekaſſe 2 895 560 Mark. Zu
erwähnen iſt auch die anläßlich des Verbandsjubiläums im vorigen
Jahre geſchaffene Stiftung zur wiſſenſchaftlichen Behandlung von

enfragen, die ein 5 von 30 600 Mark beſitzt. Das
rund 44 Million Mark betragende Geſamtvermögen des Ver-
bandes iſt in der Hauptſache in Davlehen an gemeinnittzigen
Baugenoſſenſchaften, Wohnungsvereine uſw. angelegt. An den
Kriegsanleihen hat ſich der Verband mit zuſammmen 740 000
Mark beteiligt
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Für die Heimbeförderung der Leichen gefallener vder
Wir de geſtorbener Krieger

bei der Staaiseiſentbahnverwaltung vielfach eine Frachtermäßi beanſprucht. Derartige Anrage können zurzeit

micht berückſichtigt werden. n haben die Bundesregierun-
gen mit Staatsbahnbeſttz beſchloſſen, für die nach Beendigung
des Krieges beantragte Ueberführung bis zu einem beſtimmten
feſtzuſetzender Zeitpunkte eine Frachtermäßigung von 50 Pro-
zent zu gewähren.

Die Stadt Halle in den Verluſtliſten
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 291. Landwehr-Jnf.

22: Sergt. Robert Zehrfeld (5. Komp.) gefallen. Land-
wehrJnf.-Regt. 23: Werther, Louis (8. Komp.) gefallen.
Jnf.- Regt. 32: Hartmann, Franz (1. Komp.) ſchwer verwundet.
Brothe, Ernſt (5. Komp.) Trotha, leicht verw. Reſ.Jnf. Regt.
Nr. 78: Brömme, Karl (1. Komp.) abermals leicht verw.
Jnf.Regt. 82: Bothe, Otto (4. Komp.) leicht verw. bei der
Truppe. Jnf.-Regt. 91: Franke, Richard (2. Maſchgew.Komp.)
gefallen. Reſ.Jnf.-Regk. 221: Furley, Otto (12. Komp.)
vermißt. Kleinow, Wilhelm (12. Komp.) leicht verw. Reſ.
Jmwf. Regt. 263: Dietrich, Hermann (5 Komp.) leicht verw. Gefr.
Wilhelm Buchwald (8. Komp.) gefallen. Preußiſche Ver
Ia ſt l i ſte 502. Reſ.-Jnf.-Regt. 27: Hoer, Alfred (11. Komp.)
leicht verw. Landwehr-Jnf.-Regt. 36: Clauß,

Richard (1. Maſchgew.Komp.) leicht verw. Reſ.Jnf.Regt.
Nr. 225: König, Friedrich (11. Komp.) leicht verw. Säch-
ſiſche Verluſtliſte 308: Reſ.-Jnf.-Regt. 242: Ködel, Otto
(8. Komp.) leicht verw., bei der Truppe. Preußiſche Ver-
Iuſtliſte Nr. 593. LandwehrJnf.Regt. 7: Vizefeldwebel Jo-
hannes Naucke (10. Komp.) leicht verw. Leutnant d. Reſ. Fritz
Becher (11. Komp.) leicht verw. Jnf.-Regt. 43: Rolle, Otto
(7. Komp.) ſchwer verw. Jnf.Regt. 74: Kunze, Erich (2. Kp.)
ſchwer verw. Jnf.-Regt. 77: Vizefeldwebel Walter Kroſch
(12. Komp.) gefallen. Jnf. Regt. 81: Richter, Otto (3. Komp.)
leicht verw. Jnf. Regt. 92: Weißgärber, Eich (6. Komp.) ge
fallen. Preußiſche Verluſtliſte 594: Füſ.-Regt. 36:
9. Leutnant d. L. Wilhelm Weiſe, leicht verw.; Unter
offigier Otto Welſch, ſchwer verw.; Noack, Fritz, ſchwer verw.;
Möbeſt, Karl, leicht verw. 10. Komp.: Utffz. Richard Wagner,

i Emil Ebersbach, vermißt; Heyer, Karl, Horniſt,
eberg, Hermann, vermißt; Unbenannt, Okto,

Paul, vermißzt.

Reinhold, vermißt; Denkewitz, Fritz, vermißt; Jünemann, Paul,
Trotha, vermißt; Schmelzer, Willh, vermißt;
Giebichenftein, vermißt; Speck, Walter, vermißt; Mundt, Jo-
hannes, vermißt; Worm, Ernſt, gefallen; Baſtian, Kurt, leicht
verw. Schneider, Willy, leicht verw. und vermißt. Schmidt,
Paul, vermißt. 12. Komp.: Gefr. Paul Stutzer, leicht verw.
Gefr. Paul Beſtel, vermißt; Fenſtel, Kurt, leicht verw. Leh

Otto, Giebichenſtein, leicht verw.; Händler, Friedrich, ver
mißt; Hartmann, Walter, Giebichenſtein, vermißt; Kloppe,
Franz, leicht verw.; Florſtedt, Karl, Trotha, leicht verw.
LandwehrJnf. Regt. 87: Krüger, Ernſt (7. Komp.) Giebichen-
ſtein, leicht verw. Jnf.Regt. 41: Demme, Robert (7. Komp.)
verw. 27. 10, 15. Reß.Jnf. Regt. 202: Kaiſer, Fritz (1. Komp.)
leicht verw. Reſ.Jnf.-Regt. 223: Schulze, Karl (1. Komp.)
vermißt. ReſJnf.Regt. 231: Schuſter, Walter (7. Komp.)
bisher vermißt, in Gefangenſch. 132. LandſturmJnf.Grſ.
Batl. d. IV. Armeekorps (Halle a. S. JV. 31): Töpfer, Eugen
(1. Geneſ.Komp.) geſtorben inf. Krankheit. Feldart.-Regt. 4:
Dittrich, Robert (3. Batl.) leicht verw. Reſ.Feldart. Regt. 7:
Gefr. Kurt Dähne (2. Batt.) leicht verw. Feldart. Regt. 20:
Roth, Oskar (2. Batt.) leicht verw. Feldart.Regt. 103: Gefr.
Alwin Uhle (1. Batt.) leicht verw. Utffz. Richard Kopp (2. Batty
leicht verw. Witzel, Johannes (3. Batt.) leicht verw. Schmidt,
Eduard (Leichte Munitionskol. d. 1. Abt.) leicht verw.

Candwirtſchaftliches
Neue Höchſtpreisregelung für Brotgetreide,

Gerſte und Hafer
Der Bundesrat hat die bisherigen Verordnungen über die

Höchſtpreife für Brotgetreide vom 23. Juni 1915 und 17. Januar
ſo16, für Gerſte vom 23. Juni 1915 und für Hafer vom 28. Juli
1915 außer Kraft geſetzt. Damit iſt entſprecheerd den Erwä-
gungen, die zum Erlaſſe der Verordnung über Kriegsmaßnahmen
zur Sicherung der Volksernährung vom 22. Mai 1916 Reichs
Geſetzbl. S. 401) geführt haben, die künftige Geſtaltung der
Preiſe für die genannten Getreidearten in die Hand des K. G. A.

worden.getg K. E. K. läßt nun die zurzeit geltenden Preiſe für Brot
getreide beſtehen, ermächtigt aber die Reichsgetreideſtelle bis zum
15. Dezember 1916, ſoweit es zur Erlauigung der nötigen Herbſt
vorräte unbedingt erforderlich iſt, eine Druſchprämie von
20 Mk. für die Tonne zu bewilligen. Vom 1. April ab ſollen die
bisher geltenden Preiſe allgemein um 15 Mark für die
Tonne herabgeſetzt werden, damit die Landwirte veran
laßt werden, bis zum 1. April möglichſt ihr geſamtes Getreide
abzuliefern. Um irrtümlichen Auffaſſungen und e e
von vornherein entgegenzutreten, bemerkt hierzu die „D. T.“,

während in Friedens

auf die Für

Wilhelm
(Maſchgew.Komp.) verw. 27. 2. 15. Jnf.-Regt. 66: Schuchardt,

prämien gezahlt werden

daß auf Zahlung einer Druſchprämie an die Landwirte
wegs mit Beſtimmtheit für die ganze Zeit bis zum 15.1916 gerechnet werden kann. Die Pramie, ſei es zum höchſt zu

läſſigen Betrage, ſei es in geringerer Höhe, wird nur dann bis
um 15. ber 1916 gewährt werden, wenn durch beſonders
euchtes Erntewetter die Reichsgetreideſtelle ſelbſt genötigt ſein

wird, die Frühablieferungszeit ſo lange hinauszuziehen. Jeden
falls beſteht keinerlei Ausſicht, daß die Friſt, während der Druſch-

f dir g rig D r wet J.inaus ausgedehnt werden wir übrigen iſt di ung
der Preiſe für Brotgetreide für das neue Wirtſchaftsjahr eine
endgültige, derart, daß ihre Erhöhung über den j. feſt
e eten Stand hinaus völlig ausgeſchloſſen erſcheinen
muß.

Auch für Gerſte und Hafer bleibt zunächſt der geltende
Höchſtpreis von 300 Mk. für die Tonne beſtehen. ar
Preis ſchließt aber Frühdruſchprämien in ſich und wird ſpäter

werden. Bei Gerſte ſoll er nur bis zum 30. Auguſt
i Hafer bis zum 30. September aufrechterhalten werden. Bei

Gerſte wird ſchon jetzt für die Zeit vom 1. bis 15. September der
Preis auf 280 Mk. für die Tonne feſtgeſetzt; nach dem 15. Sep
tember ſoll der Preis für Gerſte wie auch für Hafer bis zur Ev-
reichueig des endgültigen Höchſtpreiſes fallen. Die nähere Be
ſtimmung hierüber bleibt vorbehalten, bis ſich der Ausfall der
Ernte überſehen läßt.

Jm übrigen paſſen ſich die vom K. E. K. erlaſſenenpreisverordnungen den bisher geltenden Vorſchriften an, nur iſt
noch in Ausſicht genommen, die Leihgebühren für die Säcke be-
trächtlich, und zwar in mit der Verzögerung der Rücklieferung
Dem Maße zu erhöhen. Dadurch ſoll der Umlauf der
Säcke, an denen ſich eine zunehmende Knappheit bemerkbar
macht, nach Möglichkeit beſchleunigt werden.

Vermiſchtes
Profeſſor Dr. Martin Philippſon

Der Hiſtoriker Philippſon, der erſt vor vierzehn Tagen
ſeinen 70. Geburtstag feierte, iſt am Montag in Berlin ge
ſt orben, nachdem er ſchon lange durch dauernde Krankheit ge
fährdet war. Philippſon war Dozent in Bonn, Profeſſor in
Brüſſel und ſeit 1891 in Berlin. Er hat eine Fülle bedeutender
hiſtoriſcher Werke, beſonders auch aus der preußiſchen Geſchichte,
geſchrieben.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 3. Auguſt. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für
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Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 3. Auguſt. Wegen der allgemein günſtigen Auf-

faſſung der Lage in militäriſcher, wirtſchaftlicher und poli
tiſcher Hinſicht herrſchte an der Börſe eine recht feſte Stimmung.
Jhren Ausdruck fand dieſe in lebhafteren Umſätzen auf dem
Markte der Jnduſtriewerte. Beſonders Phönix, Oberſchleſ.
Eiſenbahnbedarf. Caro und Laura zogen unter der geſteigerten
Kaufluſt Nutzen. Ferner waren Rheinmetall, Schwartzkopff,
Daimler, Steauag und Deutſche Erdöl weſentlich beſſer. Renten
blieben bei ſtillem Verkehr im allgemeinen unverändert. Für
ruſſiſche Papiere zeigte ſich wieder Jntereſſe.

Getreidebericht

Berlin, 3. Auguſt. Die andauernd günſtige Witterung rief
im Produktengeſchäft allgemeine Befriedigung hervor, da man
auf eine gute Einbringung des Roggens rechnen darf. Jm Ver-
kehr herrſchte die gewohnte Stille. Bei Futterartikeln richtete
ſich die Nachfrage hauptſächlich auf Kraftfutterſtoffe, die jedoch
nur in geringen angeboten waren. Erſatzfuttermittelſind ſeitens der Schweinemäſtereien geſucht. Spelzſpreumehl
fand zu Miſchungszwecken wiederum Abnahme. Wetter: Bedeckt.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 3. Auguſt. Die heutige Börſe war durch die zuver

läſſige Haltung der militäviſ Lage und durch die Steigerung
der Eiſen und Rü an der geſtrigen Berliner Börſegünſtig beeinflußt. Eiſen- und Rüſtungspapiere waren
bevorzugt und zu höheren Kurſen lebhafter umgeſetzt.
Der ſonſtige Verkehr blieb wohl Belang, die Stimmung im
allgemeinen aber feſt. Der emarkt bekundete gleichfalls
eine freundliche Haltung.

CLetzte Telegramme
England will Jtalien dauernd einwickeln

Bern, 3. Aug. „Corriere della Sera“ mieldet,
Runciman habe die Abſicht, ſich demnächſt nach Rom
zu begeben, um wirtſchaftliche Abmachungen
zwiſchen England und Jtalien zu treffen. Er
wolle u. a. die Bildung einer en gliſch-italieni ſchen
Handels gemeinſchaft in die Wege leiten.

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartiäer, 3. Auguſt 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Nördlich der Somme ließ das ſtarke feindliche Vor

bereitungsfeuer zwiſchen dem Ancre-Bach und der Somme
einen großen entſcheidenden Angriff erwarten.
Jnfolge unſeres Sperrfeners iſt es nur zu zeitlichen und
räumlich getrennten, aber ſchweren Kämpfen gekommen.

Beiderſeits der Straße Bapaume--Albert und öſtlich
des Trönes- Waldes ſind ſtarke engliſche An
griffe zuſammengebrochen. Zwiſchen Manrepas
und der Somme wiederholte ſich der franzöſiſche Anſturm bis
zu ſieben Malen. In zähem Ringen ſind unſere Truppen
Herren ihrer Stellung geblieben. Nur in das Gehöft
Monacu und in einen Grabenteil nördlich davon iſt der
Gegner eingedrungen.

Südlich der Somme wurden bei Barleux und bei
Eſtré6es franzöſiſche Vorſtöße abgewieſen.

Rechts der Maas ſetzte der Feind gegen den
Pfefferrücken und auf breiter Front vom Werk

Thiaumont bis nördlich des Werkes Laufée ſtarke
Kräfte zum Angriff an. Er hat auf dem Weſtteil des
Pfefferrückens und ſüdweſtlich von Fleury in Teilen
unſerer vorderſten Linie Fuß gefaßt und im Laufée-Wäld-

chen vorgeſtern verlorene Grabenſtücke wiedergenommen.
Am Werk Thiaumont und ſüdöſtlich von Fleury wurde der
Gegner glatt abgewieſen, im Bergwalde nach vorüber.
gehendem Einbruch durch Gegenſtoß unter großen Verluſten
für ihn geworfen.

Bei feindlichen Bombenangriffen auf belgiſche
Städte wurden u. a. in Meirelbeke (ſüdlich von Gent)
16 Einwohner, darunter 9 Frauen und Kinder getötet
oder ſchwer verletzt. Unſere Flieger griffen die feindlichen

Geſchwader an und zwangen ſie zur Umkehr. Eins von
ihnen wich über holländiſches Gebiet aus.

Jm Luftkampf wurden ein engliſcher Doppeldecker
ſüdlich von Roulers und ein feindliches Flugzeug, das 13
des Leutnant Wintgens, ſüdöſtlich von Peronne abgeſchoſſen.
Durch Abwehrfeuer wurde je ein feindlicher Flieger bei
Boeſinghe und nördlich von Arras heruntergeholt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

von Hindenburg
Auf dem Nordteil der Front keine beſonderen Ereig

e.

Ruſſiſche Vorſtöße beiderſeits des Nobel-Sees
ſind geſcheitert. Ein ſtarker Angriff brach ſüdweſtlich von

n rn der Bahn Kowel-Sarny vorgehende feind-
liche Schützenlinien wurden durch unſer Feuer vertrieben.
Jm Walde bei Oſtrow (nördlich von Kiſielin) wurden über
100 Gefangene eingebracht.

Beiderſeits der Bahn Brod y anſcheinend geplante
feindliche Angriffe kamen nur gegen Ponikowicao zur Durch

führung und wurden abgewieſen. bIm übrigen herrſchte auf der Front geringere Gefechts.
t

ei Rozyszeze und öſtlich von Torczyn wurdruſſiſche Flugzeuge abgeſchoſſen. 4
Armee des Generals Grafen v. Bothmer

Südweſtlich von Welesniow wurden kleine Ruſſen
neſter geſäubert.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.

niſſ

Oberſte Heeresleitung.
4 Fiſchdampfer verſenkt

London, 3. Auguſt. Lloyds meldet aus Tynemout hDie vier engliſchen Fiſchdampfer „Braconalk“, „Titania“,
„Rhodeſia“ und „Helvetia“ wurden durch deutſche Unter
ſeebvote in der Nordſee verſenkt. Die Beſatzungen wurden
gerettet und in England gelandet,

Der franzöſiſche Heeresbericht
Paris, 3. Auguſt. Amtlicher Kriegsbericht von geſtern Nach

mittag: Nördlich der Somme nahmen die Franzoſen ein ſtark
befeſtigtes Werk zwiſchen dem Gehölz von Hem und dem Gehöft
Monacu. Südlich vom Fluſſe beſetzten die Franzoſen einen
feindlichen Graben nordweſtlich von Déniécourt und machten
Gefangene. Jn der Champagne weſtlich von Aubérive griff
eine ruſſiſche Erkundungsabteilung mit dem Bajonett eine
deutſche Abteilung an, die zerſtreut wurde und Tote auf dem
Gelände hinterließ. Auf dem rechten Maasufoer hielt der
Kampf an. Er wurde im Laufe, der Nacht heftig an der Front
Vaux--Chapitre--Le Chenois und breitete ſich in öſtlicher
Richtung bis in Gegend ſüdlich von Damloup aus. Nach einer
Reihe erfolgloſer Angriffe, darunter einiger mit erſtickenden
Gaſen, gewannen die Deutſchen etwas Gelände
im Walde von Vaux, Chapitre und Le Chenois.
Andere Angriffsverſuche an anderen Stellen wurden im Feuer
angehalten. Die Deutſchen erlitten beträchtliche Verluſte. Die
Franzoſen machten etwa 100 Gefangene, darunter drei Offiziere.

Flugweſen. An der Somme-Front waren die franzöſiſchen
Jagd- Flugzeuge tätig. Sie lieferten geſtern 33 Gefechte und
ſchoſſen einen Gegner ab und zwangen 14 andere, die ernſtlich
getroffen wurden, Hals über Kopf in ihren Linien zu landen.

Amtlicher Bericht von geſtern Abend: Nördlich der Somme im
Laufe des Tages keine Jnfanterieunternehmung. Nach neuen
Einzelheiten befanden ſich in dem von uns zwiſchen dem Walde
von Hem und im Gehöft von Monacu genommenen befeſtigten
Werke vtwa 100 tote Deutſche. Bisher haben wir in dieſem Werke
vier Maſchinengewehre erbeutet. Südlich der Somme wurden
zwei vom Feinde verſuchte Gegenangriffe auf den von uns nord
weſtlich Déniècourt eroberten Graben abgeſchlagen. Auf dem
linken Ufer der Maas Beſchießung unſerer zweiten Line ſüdlich vom
Toten Mann mit Granaten ſchweren Kalibers. Auf dem rechten
Ufer führten wir mehrere geſtaffelte Angriffe aus von der Maas
bis ſüdlich von Fleury, im Walde unmittelbar öſtlich von
Vacherauville, weſtlich und ſüdlich vom Werk Thiaumont, ſowie in
der Schlucht und ſüdlich von Fleury. Unſere Truppen nahmen
mehrere deutſche Gräben und eingerichtete Stützpunkte. Bei
dieſen Unternehmungen machten wir ungefähr 600 Gefangene und
erbeuteten 10 Maſchinengewehre. Ein feindlicher Gegenangriff
in der Gegend Vacherauville wurde mit Handgranaten abgeſchla-
gen. In den Abſchnitten von Vaux, Chapitre und Chenois dauert
die Beſchießung heftig an.

Belgiſcher Bericht: Bedeutende Artillerietätigkeit und Bom-
benwerferkämpfe in der Gegend von Dixmuiden.

t

Der engliſche Heeresbericht
London, 2. Auguſt. Bericht des Generals Haig.

von Pozières drangen wir weiter vor.
London, 3. Auguſt. Amtlicher Bericht von Mittwoch abend:

Die Lage iſt unverändert. Die feindliche Artillerie war im
Walde von Trones tätig. Sonſt war der Tag verhältnismäßig
ruhig. Unſere Artillerie zerſtörte nach 24ſtündigem Zuſammen-
arbeiten mit dem Fliegerkorps ſieben Geſchützſtellungen und
ſechs Munitionslager nahe bei Grandecourt und Geſchütz-
ſtellungen an anderen Frontteilen.

Wetterbericht
vom 3. Auguſt: Jn den Provinzen Hannover, Brandenburg und
Pommern ſowie in Mecklenburg-Strelitz fanden geſtern nach
mittag Gewitter ſtatt, die indeſſen nur von leichten bis mäßigen
Regenfällen begleitet waren. Jn den übrigen Gebietsteilen

Oeſtlich

blieb es trocken. Die Mittagstemperatur erreichte vielenorts
27 Grad. Ausſichten für Freitag Wolkig, mäßhig
warm, ohne erhebliche Niederſchläge.

an 575Verantwortlich:
ür den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen und

teil i. V. H. Mieſchner; für Oertliches, Gerichtsſaal,
Ko e und Sport: H. Mieſchner; für Freuilleton, Kunſt,
Wiſſenſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil:
O. Kreibohm, ſämtlich in Halle (Saale).

Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht
perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“zu richten
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